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Hans-VWerner GOoCtZ. Die Geschichtstheologıe des Oros1i1us
Impulse der Forschung, S22 Wissenschaftliche Buchgesellschaft, Darm-

stadt 1980 VIIL, 180 5i Kartı Ladenpr. / 3,—.
Die Berechtigung für ine historische Beschäftigung mit TOS1US liegt darın,

dafß seine Geschichtstheologie auf das Mittelalter nachweisbaren Einfluiß ausübte.
Der 1 Afrika schreibende spaniısche Priester ühlte sich WAar als Römer, verta
aber bewußt ine Universalgeschichte, deren entscheidender FEinschnitt die Geburt
Christı bildet. Seine apologetische Tendenz zeıgt siıch darın, da{ß der heid-
nıschen Unglücksgeschichte ıne christliche Glücksgeschichte gegenüberstellt. Um
den heidnischen Vorwürten gegenüber dem Christentum 1m Westen begegnen,
deutet TOS1US den Goteneinfall Alarıichs 1n Rom als Beispiel tür die Miılderung
der Zeıten durch das Christentum;: enn die Schonung der römischen Christen durch
Alarich ertete als miraculum. In seiner Weltreichslehre lösen einander vıer
principalıa N: 1n der Vorherrschaft aAb Babylon, Karthago, Makedonien un
Rom Von der Lehre des Hıeronymus unterscheidet sıch dadurch, da{ß das
afriıkanısche eich AaNSTAtt des persisch-medischen aufnımmt. Indem durch
Gleichsetzung VO  3 Steuer und Bürgerrecht Christus als C1VI1S OMAaNus bezeichnet,
verstärkt die heilsgeschichtliche Aufgabe, die Rom von Anfang besessen
habe Den wahren Fortschritt hätten ber TST diıe tempoOra Christiana mMIt iıhrem
Rückgang der Unglücksfälle gebracht, wenn auch der Prinzıpat des Augustus miıt
seiner Welt- un Friedensherrschaft entscheidende Voraussetzungen für die (e-
hurt Christi ebracht habe Monarchie und Gottesherrschaft gEraLCNHN SOm1t bei
TOS1US in I: ezug zueinander. Da{ß sich das Imperium Romanum durch
Krıege ausdehnte, tführt TOS1US auf einen göttlichen Geschichtsplan ZUruü wel-
cher die Synthese „wischen Römertum, Christentum und Menschlichkeit ermöglicht
habe Diese Einheıit VOo  $ Staat un: Kult machen 65 TOS1US einfach, sich IM1t seiıner
Gegenwart identifizieren; doch WarTt tür seıin missionarisches Denken noch eın
Problem, da{fß die Barbaren außerhalb der christlich-römischen Menschheit standen.
FEın Vergleich miıt Augustıin un Bemerkungen ZU!T Wirkungsgeschichte des Oros1ıa-
nıschen Werks runden diese informatiıve Schrift
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Uwe Süssenbach, Christuskult und kaiserliche Baupolı-
U Dıie Anfänge der christlichen Verknüpfung kaı-

serlicher Repräsentation Beispiel der Kirchenstiftungen Konstantıns. Grund-
lagen (Abhandlungen Z Kunst-, Musik- un Literaturgeschichte, 241) Bonn
Bouvıer 1DES A
In seiner bei Johannes Straub angefertigten Bonner Dissertation 11 nach der

Bewertung der Anfänge kaiserlicher Repräsentation ın der christlichen Kirche durch
die moderne Forschung fragen, Dazu erscheint 6S ihm A sinnvollsten, VOor allem dıe
modernen Interpretationsversuche des konstantinischen Kirchenbaus 1n den Mittel-
punkt seiner Überlegungen SteC

Im ersten Hauptteıil, „Das Problem Die Übernahme der kaiserlichen Symbole
durch die Kirche im Jahrhundert un iıhre Begründung“ (D 9—62), das 1n drei
Unterkapitel gegliedert iSE, leitet die Entstehung der Christus-Imperator-Vor-

Delbrück un VOT allem erneg-stellung in der olge VO  > Kollwitz,
SCI 2US5 dem Verhältnis VO  3 Staat un: Kirche seIit Konstantın ab Herneg-
SCIS Bu: „Macht hne Auftrag“ Aaus dem Jahre 1963 scheint auf weıte trecken die
Inspiration zZz.u vorliegender Untersuchung abgegeben haben Die UÜbernahme der
römischen kaiserlichen Heils- und Siegestheologie durch christliche Theologie und
Kirche machte möglich, d 1er Hernegger direkt folgend, Christus als s1eR-
reichen Imperator sehen un darzustellen und bot Konstantın eine Möglichkeit,
seine Herrschaft auch theologisch rechtfertigen. Die Formulierung der UÜber-
ochrift des Kapitels I>Die malestas dominı in Kunst un Liturgle: ein Ergebnis
der nizänischen Christologie der der Ausdruck des Staatskirchentums nach Br Zen
erscheint ın Formulierung und Begriffswahl unglücklich, da der Begrift „malestas
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dominı“ Terminus für eine ‚estimmte Christusdarstellung ISt, die nıcht VOTr dem

JTahrhundert autftritt und dıe auch SAl nıcht exklusiv meınt.
In der Interpretation Eusebs VO  3 Caesarea als des theologischen euters dieses

christlich yewordenen Kaısertums schliefßt sıch S., der oftensichtlich keine theolog1-
schen der dogmengeschichtlichen Kenntnisse hat, ebentalls CI1LS Hernegger
Die christliche Kunst hat 1in dieser S1ituation 1U für die Aufgabe, diese NEUEC
Einheit VO Kırche un Reich, dieses christliche Kaılsertum für alle siıchtbar PLOT
pagıeren. Dazu bedient S1C csich Elemente der höfischen Kunst, dıe immer mehr das
Erscheinungsbild der christlichen Kunst bestimmen.

Vehement lehnt jede innertheologische Deutung ab, die die Entstehung des
Christus-Imperator-Motivs 1ın der theologischen Lıteratur, Liıturgie un qchristlichen
Kunst A den Auseinandersetzungen des trinıtarıschen Streıites ableiten will ung-
INa a.) Sicher wıird IAl L} dieser Stelle yrundsätzlıch zustiımmen können,
uch wEeNil seine wiederholt vorgebrachte Behauptung, jer völlig Neues und bisher
1cht Beachtetes zZzu sehen, schon angesichts des Von ıhm selbst referierten For-
schungsstandes sich als unhaltbar erweiıst. Unerfreulich 1sSt in diesem Zusammen-
hang d16 sıch durch die IL Arbeit hindurchziehende Polemik eine SOSC-
Nannfe „konfessionelle“ Forschung eın n1ie definierter Begrift die angebli nNnur

apologetische Interessen vertritt un auf diese Weise als unwissenschattlich disquali-
fı7iert werden

Um seine These auch chronologisch abzusıchern, da keine innerkirchlichen der
innertheologischen Entwicklungen ZAUET:- Rezeption kaiserlicher Symbole 1n der Kır-
che veführt haben können, zeıgt eiıner Fülle VOL Beispielen, da{ß dieser Rezep-
t1ONSVOrgang direkt nach 31472 begonnen hat und nıcht in der Mıtte des Jahr-
hunderts, Vr1E verschiedentlich behauptet WIr| Als Belege dafür velten iıhm u, die
Basılıka V()  3 Tyrus, die wahrscheinlich schon VOr 52720 begonnen wurde un VO  3
deren Einweihung uNs die Rede Eusebs erhalten ISt, die Lateransbasıilika 1n Rom
un die bei Fuseb und 1m Liber Pontificalis überlieferten Nachrichten über kaiser-
liche Geschenke die Kirchen un Stiftungen Von Kırchenausstattungen. Als
Inıtiator und Motor dieser Entwicklung 1n der Kırche hat Konstantın selbst
gelten. Allerdings wird INa  e} aum darın zustımmen können, dafß TSE Her-
NCSSCIS „Verdienst“ SCWESCH 1St, das ecue christliche Herrscher- nd Herrschafts-
bıild auf Konstantın zurückgeführt zu haben (p. 61)

Um eıne klarere Sıcht ber die Anfänge der Kezeption kaiıserlicher Symbole ın
Theologie un Kirche bekommen, muß, d dıie Untersuchung VO:  3 Konstantins
Kirchengründungen als den siıchtbarsten Zeugen dieser Entwicklung ausgehen. Diıe-
SC Anlıegen 1St der Zzweıte Teil der Arbeit, „Die Forschung. Die äaltesten chr:  MO
lichen Basiliken: eın Werk der Liturgie?“, gewidmet (D 65—135) Durch seine sıch
schon in der Formulierung der Überschrift des Hauptteils ankündigende pole-mische Behandlung dieses interessanten un vieldiskutierten Gegenstandes verstellt
sıch VO  3 vornherein die Möglichkeit, einen uch NUur iırgendwie weıtertührenden
Beitrag z eisten. Geradezu absurd 1St seine Behauptung, da{fß bei der Frage nach
der Entstehung der frühchristlichen Basılika die wichtige Rolle Konstantıns allge-mein übersehen werde un ;PSE neuerdings die politisch-historischen Aspekte 1Ns
Rlickfeld sei1en. Ebenso 15t seine These VO  $ der prinzıpiellen Ableitungder konstantinischen Basilika ın der heutigen Forschung AUS der frühchristlichen
Liturgie ohl kaum haltbar Seine Zeichnung der Diskussion die Entstehungder trühchristlichen Balilika 1St denn auch äußerst tlach und kommt fast hneBelege ZUS.,. Auch WEeNN Ma  3 seinem Ergebnis durchaus zustımmen wiıll, daß keinekontinuierliche Entwicklung VO frühchristlichen Kırchenbau der vorkonstantini-schen Zeit_ zur konstantinischen Basılıka des Jahrhunderts 1bt, auch nıcht berdie Liturgie, 1St die Art der Behandlung dieses Fragenkomplexes 1n ihrer Ober-
y abzulehnen.
tächlichkeit, die 1Ur allzuoft wiıssenschafrtliche Argumentation durch Polemik r

Der Bruch zwıschen vorkonstantinischem und konstantinischem Kırchenbau zeıgtsich VOr allem unterschiedlichen „Sakralbauverständnis“, dessen schriftliche
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Zeugnisse B untersucht. Er kommt dem urchaus 7zutreffenden un
eigentlich auch ekannten Ergebnıis, da{fß die christliche Kirche iwa bis F: re
300 keinen eigentlichen Sakralraum kannte und GFESE Mit Konstantın die Vorstel-

architektur beginnt. Wenn 1m Zusammenhang derlung VO:  o christlicher Sakral
schen Zeugn1S56 des vorkonstaninischen Kır-Behandlung der wenıgen archäologı i1e schriftlichen ÜberlieferungencQhenbaus der Forschun den Vorwurf macht, bıisher

kaum MIt. den archäo vischen Zeugnissen verbunde haben (p 108), zeigt
d2s NUur einmal mehr, in welch unsinnıge Polemik sich durch seın Feststehendes
Bild einer „konfessionellen“ Forschung immer wieder verrennt. Angesichts der

nd der Zut dreißig Tahre wiährenden DiskussionAusgrabungen Von DDura Europos
lıche Anlage 1S5t CS töricht, behaupten, dieber die dort gefundene frühchrist

Forschung stehe in der HraADCc des orkonstantinischen Kirchenbaus noch be1 Har-
acks Aufßerungen V O  - 192 (SO 108; vgl Av arnack, Dıiıe Miıssıon und Aus-

breitung des Christentums EF 611—18). referiert Bekanntes über £rühchrist-
lichen Kirchenbau, mMelist Kraelings Zusammenfassung 1mM abschließenden Be-

Excavations Dura-Europos,richtsband ber die Ausgrabungen VO  3 Dura
Final epor' 111 2‚ The Christian BuildinS New Haven

Eınen längeren Abschnitt widmet der frühchristlichen Anlage dem
1DDom VO'  e Aquileıa, deren Interpretation NUu allerdings Schlüsselfunktion in der
Frage nach der Entstehung der frühchristlichen Basilika zukommt. Hıer olgt

Thesen Kählers. Die durch die Un-ber völlig unkritisch den umstrıttenen
Hırt un „Guter Firte- Freiburgtersuchungen Schuhmachers Schuhmacher,

der schonbestätigte Auffassung Finks, 54 angenomMm hatte, daß es S1
beı der £rühchristlichen Anlage in Aquilei nıcht eın Beispiel £-ühchristlichen
Kirchenbaus, sondern einen VO  - der cAQhristlichen Gemeind Aquile1as als Ver-

sammlungsraum benutzten Saal kaiserlichen Palastes andele, scheint ber-
haben vgl Fink, Der Ursprung derhaupt nıcht ZUT Kenntnis

e14, Münsteraltesten Kirchen Domplatz VO  - Aquıl
cht inhalrtlich definı:eren versucht, blei-Da qAje konstantinische Basilika nı

ben seine Bestimmungen des Verhältnisses 7zwischen vorkonstantinischem und kon-
stantinıschem Kirchenbau unscharf, auch W CI ia  —$ hm 1n den Grundlinien zustim-
- kannn ber sind diese Ergebnisse NCU, wı1e glauben machen will?

Zum Schlufß se1 noch angemerkt, da dıie Lektüre dieser Arbeit keine reine
Gliederung. Die Überschriften derEreude iSt. Vo allem fehlt ihr eiıne sachgemäfßse ihre unglück-einzelnen Kapitel führen den Leser sowohl inhaltlich als auch durch

liıchen Formulierungen her in die Irre. Das Verhältnis der vorliegenden einer
VO]  ”3 offenbar noch SCDlanten Arbeıt (V: IS eın vorläufiges Inaltsver-
zeichnis dieser noch z chreibenden Arbeit &1Dt) bleibt unklar und vermehrt das
Durcheinander noch Dıie Unsicherheiten 1m Gebrauch der deutschen Sprache

atzbaufehler machen e$ nıcht selten schwer, dendie manchmal geradezu grotesken
eigentlichen ınn herauszufinden. Da 65 „wischen un: seinem Doktorvater ber
diese Arbeıt Spannungen kam, wie AUuUS dem Vorwor hervorgeht, verwundert
nıcht.

Trotz einıger interessanter nsäatze 1in dieser auf den Leser unfertig wirkenden
nhalt und Form eine bessere Darstellunzg verdient.Studie, hätte dieses Thema

Hanns Christof BrenneckePoltringen hei Tübingen
Adolt Lippold: Theodosius der Große und seıne Zeit.

München 19380, Auflage (Verlag Beck)
Zahlreich S1iN! die Probleme, welche sich mi1t der Religionspolitik Theodosius

harten Gesetzgebungspolitikdes Großen verbinden, angefangen VO  - seiner
MI1t welchen eine VereinheitlichungHäretiker un Heiden und den Verfügungen, icht werden ollte, biıs hındes Reiches dem modifizierten Nıcaenum erre

den Auseinandersetzungen des alsers mit de Mailänder Bischof Ambrosıius. Dıiıe
Vorgänge die Synagoge von allinıcum das Blutbad VO'  3 Thessalonike sind
1er ohl bekanntesten. Trotz der relatıv breiten Überlieterung den einzel-

die religiös-politische Zielsetzung dıeses Herrschers
LLCIH Ereignissen stehen siıch über


